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berg; Gertrud Luckner, die eferen! fur Verfolgtenfür- und SO in eine urch un!| durch antisemitische An-
SOrge beim eutschen Caritas-Verband. ıst unbe- schauungsweise hineingeraten sind, der sie vVon sich
ing nöt1g und dürfte 1ne der aktuellsten und dringlich- nicht herausgefunden en.
stien Aufgaben des erstandenen ‚WDeutschen Instituts In der Nachkrieqgszeit sind die emen „Judenfrage” un!
für Auslandsbeziehungen iın Stuttgart se1n, in engster Nntisemitismus”“ den Schulen als heißes 1sen meist
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Land ıIn seinem eut1ig: Zustand yersönlich kennen ew' und mit dem nötigen achwissen und akt 1eses
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Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerung en wird, jie vielfach überhaupt nichts von scheußlichen Ju-
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Hermann Maaß, der Evangelische Kreisdekan von Heidel-
berg; Gertrud Luckner, die Referentin für Verfolgtenfür-
sorge beim Deutsdien Caritas-Verband. Es ist nun unbe-
dingt nötig und dürfte eine der aktuellsten und dringlich-
sten Aufgaben des neu erstandenen ‚Deutschen Instituts 
für Auslandsbeziehungen' in Stuttgart sein, in engster 
Verbindung mit den genannten und jüdischen Persönlich-
keiten kleine Gruppen von geeigneten älteren und jünge-
ren deutschen Menschen nach Israel zu senden, um das 
Land in seinem heutigen Zustand persönlich kennen zu 
lernen, menschliche Kontakte dort wieder — und neu an-
zuknüpfen, nach der Heimkehr als Augen- und Ohren-
'zeugen die eigenen Landsleute über die einzigartigen Ge-
gebenheiten und Aufgegebenheiten dieses Landes zu un-
terrichten, in dem heute wieder einmal stellvertretend 
für die Menschheit um die Lösung von Problemen (eines 
Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerungen wird, die 
letztlich allen Völkern aufgegeben sind. 
Aber natürlich genügt das nicht. Notwendig ist vielmehr, 
daß prinzipiell jeder deutsdie Student Gelegenheit erhält, 
sich im Rahmen von Vorlesungen (und Kolloquien!) für 
Hörer aller Fakultäten (bzw. eines ,studium generale') das 
nötige Mindestmaß an Wissen vom Judentum zu verschaf-
fen, unb jeder speziell Interessierte die Möglichkeit, auf 
diesem Gebiet wissenschaftlich zu arbeiten. 
Dazu müssen koordiniert werden: 	 • 
1. Lehraufträge. an Gastdozenten für ein oder mehrere 
Semester über ‚Wissenschaft vom Judenturn'; hierfür kom-
men jüdische Persönlichkeiten in Betracht, welchen ähn-
liche Aufgaben zufallen wie den Inhabern evangelischer 
und katholischer ,Weltanschauungsprofessuren'; 
2. Lehr- und Forschungstätigkeit der schon vorhandenen. 
aber noch auszubauenden Institutionen und der Dozenten 
für einschlägige Wissenschaftsgebiete, etwa des Institutum 
Judaicum in Münster (Prof. K. R. Rengstorf), des Instituts 
für Sozialforschung in Frankfurt (Prof. Th. W. Adorno und 
Prof. M. Horkheimer), des Seminars für Christliche Gesell-. 
schaftslehre in Bonn (Prof. N. Monzel), religiontwissen-
sdiaftlicher, orientalistischer und speziell hebraistischer 
Lehrstühle und Lektorate (wie sie z. B. in Erlangen, Mainz 
und Freiburg bestehen); Einrichtungen, die sich sämtlich 
schon von verschiedenen Gesichtspunkten aus mit Fragen 
befaßt haben, wie die Existenz des Judentums sie heute 
stellt. 
Damit das alles richtig in Gang kommt, müssen natürlich 
die Kultusministerien die Voraussetzungen dafür schaffen.• 
und zwar beschleunigt ohne Rücksicht auf die derzeitige 
Knappheit verfügbarer Mittel. Die Bedarfsfrage ist ja klar 
genug zu bejahen: Der Wille der Bundesregierung und 
aller großen Parteien im Bundestag ist feierlich prokla-
miert, den Weg zum Frieden mit Israel zu finden, also 
audi jener Verleumdung und Ahnungslosigkeit ein Ende 
zu setzen, die Auschwitz überhaupt erst ermöglicht hat. 
Eine kraftvolle Bewegung, wie sie Senatsdirektor Eridi 
Lüth zum Ausdruck brachte. trägt diesen selben Willen im 
Volke, gerade auch in der studentischen Jugend. Daß ge-
gründetes Wissen nottut, um diesem Willen zu dem, 
wie wir sahen, so unerläßlichen breiten Durchbruch zu 
helfen, steht fest und wird auch gerade unter der Jung-
akademikerschaft klar erkannt; erst kürzlich haben die 
verschiedensten studentischen Gruppen, dem starken Ver-
langen nach geordneter Information auf diesem Gebiet 
energisch Ausdruck gegeben. Darum ist hier, wo es sich 
um eine dringend gebotene sittliche Entscheidung handelt, 
der Bedarf im Vergleich mit anderen im Rahmen der rei-
nen Theorie systematisch noch so wichtigen Fachgebieten 
als vordringlich anzuerkennen und danach zu handeln. 

(Aus: Sonderdruck aus der DUZ. Ztr. 24 vom 17. Dovosobor 1.51) 

9 c) Ein Staatsbürger-Erzieher scbseibt an sein Kultus- 
ministerium 

.... Bei meiner Tätigkeit als Dozent für Bürgerkunde an 
mehreren höheren Fachschulen sowie als Dozent an der 
Volkshochschule mußte ich itn Laufe der letzten Zeit fest- 
stellen, daß der Antisemitismus in der deutschen Jugend, 
vor allem in deu Alterstufen xom 20. bis 30. Lebensjahr, 
noch außerordentlich weit verbreitet ist. Es sind die Jahr- 
gänge, die •wiiiirf,:id d2r 1 ren-iditift d2s Nutionalsoziaiis- 
mus durch die maßlose Rassenhetze, wie sie auch in den 
Schulen, in der Hitler-Jugend usw., betrieben wurde, 

jahrelang systematisch auf Antisemitismus gedrillt wur-
den und so in eine durch und durch antisemitische An-
schauungsweise hineingeraten sind, aus der sie von sidi 
aus nicht herausgefunden haben. 
In der Nachkriegszeit sind die Themen „Judenfrage" und 
„Antisemitismus" in den Schulen als heißes Eisen meist 
nicht gerne angepackt oder jedenfalls nur ganz unzurei-
chend behandelt worden. Es fehlte audi an geeigneten 
Lehrkräften, die unvoreingenommen, verantwortungs-
bewußt und mit dem nötigen Fachwissen und Takt dieses 
schwierige Thema in jugendgerechter Form darstellen 
konnten. So haben mir in den Jahren nach 1945 viele 
Lehrer erklärt, daß sie sich hüten, dieses heikle Thema 
zu berühren. Sie wollten sich nidit wieder in die Nesseln 
setzen und wichen diesbezüglichen Fragen der Schüler 
einfach aus. Die Schüler erfahren daher in der Schulzeit 
vielfach überhaupt nichts mehr von den scheußlichen Ju-
denyerfolgungen und stehen dann später all diesen Fra-
gen völlig verständnislos gegenüber, so daß sie leicht 
der überall wieder mehr oder weniger versteckt betrie-
benen antisemitischen Propaganda zu erliegen in Gefahr 
sind. Tatsächlich ist gegen die unter den jüngeren Men-
schen in Deutschland weit verbreitete anuisemitische 
Anschauung bis heute nichts Entscheidendes unternommen 
worden. 
Wie stark diese antisemitische Denkweise in der Jugend 
verwurzelt ist, fiel mir zuerst auf, als ich eines Tages in 
meinem Unterricht in „Gesetzeskunde" ausführte, daß in 
Bremen und anderen deutschen Ländern ein Gesetz über 
die Gewährung von Sonderurlaub für die aus rassischen, 
und anderen Gründen Verfolgten besteht. Diese Mittei-
lung löste bei mehreren Besuchern der Abendschule, wo 
ich unterrichtete, antisemitische Bemerkungen aus, über 
die ich aufs höchste betroffen war. Ein andermal, als ich 
im bürgerkundlichen Unterricht das Problem der Kollek-
tivschuld behandelte, kam es in der anschließenden Dis-
kussion zu so scharfen antisemitischen Äußerungen sei-
tens der Studierenden, daß ich mich nunmehr veranlaßt 
sah, das Gesamtproblem des Antisemitismus im Unter-
richt gesondert darzustellen. So behandle ich seit Som-
mersemester 1951 das Thema "Antisemitismus" in ge-
wöhnlich zwei Doppelstunden mit einem einführenden 
Referat und anschließender freier Aussprache mit den 
Studierenden. 

In der ganz offenen und freien Aussprache, wie sie in 
meinem bürgerkundlichen Unterricht üblich ist, kam zu-
tage, in welch erschreckend großem Umfang die deutsche 
Jugend noch antisemitisch verseucht ist. Die gelegentlich 
in der Tagespresse zum Ausdruck gebrachte schönfärbe-
risdie Behauptung, es gebe in Deutschland keinen nen-
nenswerten Antisemitismus, geht an dieser unbestreit-
baren Tatsache einfach vorbei. Eine kleine Auswahl von 
Äußerungen, wie sie in meinem eigenen Unterricht von 
Studierenden gemacht wurden, sei hier teils sinngemäß, 
teils wörtlich wiedergegeben: 

„Die Juden sind unser Unglück. Die Juden haben die 
beiden Weltkriege verursacht. Sie sind eine minder-
wertige Rasse. Sie sind Ausbeuter, sie scheuen ehrliche 
Arbeit. Die Juden waren Staatsfeinde, ihre Beseitigung 
war daher zum Schutze des Staates notwendig. Die 
Juden haben Ritualmorde und andere Verbrechen be-
gangen, ihre Religion ist unmoralisch. Sie sind die 
Feinde aller Nichtjuden, rachsüchtig,. unversöhnlich. 
Sie erstreben die Weltherrschaft und die Unterdrückung 
aller Nichtjuden. Auch jetzt haben sie sich schon wie-
der in führende Stellungen in der deutschen Wirtschaft 
eingeschaltet und beuten das Volk aus." 

In diesen Äußerungen kommt der ganze Unsinn der na-
tionalsozialistischen Propaganda wieder zum Vorschein. 
Mit Erstaunen muß man feststellen, daß diese törichte 
und primitive Anschauungsweise sich audi in den Köpfen 
sonst vernünftig denkender, gebildeter und charakterlich 
einwandfreier junger Leute bis heute hat halten können. 
Diese Tatsache läßt sich wohl nur als Massenpsychose 
erklären. Gerade deswegen ist aber auch die Bekämp-
fung dieser Anschauung sehr schwer. 
Auf meine Frage an die Studierenden, auf welche Tat-
sachen sich denn dieses negative Urteil über die Juden 
gründe, stellte sich heraus, daß die meisten überhaupt 
keinen einzigen Juden persönlidi kannten und keinerlei 
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objektiven Belege anführen konnten, sondern einfach ® L  D  w erst j. Freunden sprechen wollen, ljJıe geme1insamı
nationalsozialistischen Behauptungen und chlagworte mit letzter religiöser Verpflichtung heraus eıne

ntwort SUuCcChen müßten.nachsprachen. Von einigen wurde übrigens auch lie Er-
z Tage ana: erhljeiten WIr unter der Überschriftmordung Vo bis O  a ılliıonen Juden e]: als „Jüdi-
‚Erneuerung als Versohnung' eın mit ren Freunden VO.scher Schwinde. ezel|  egt.
nen ausgearbeitetes Memorandum über die rage nachestiutz! auf eın umfangreiches Spezialstudium der uden-
dem, wäaäs Deutschland schulde. Folgenden mochten WITTrage un! r  lies Nntisem1t1smus sowle durch e{l lang-

jährigen eigenen Erlebnisse, VOr em aber auch durch die un! L Ihr Memorandum in seinen wichtigsten Punkten
frühere Tätigkeit menner Frau als (christli  e Lehrerin resumileren, 98 darauf erwidern, SO gut WIr öonnen.
an der oOheren Israelitisch!| chu 1n Leinzig (1928-—32), Wir Ditten dann Sie, w1ssen assen, ob wır S51e
durch unseren freundschaftlichen erkehr mıt vielen Ju- verstanden haben, ZU IT., wie wei; mit : einverstan-
den, schließlich auf Grund erschütternder Einblicke in d den sind.

den en begangenen grauenhaften ervbDrechen
olge meıne dtigkeit als Angehöriger nöherer Wichtigste ‚yel rer Stellungnahme ZUTX ‚Schuld-

Wehrmacht 1m Majorsrang ist mMIr gelungen, frage’ we Diskussionen der letzten Jahre häu-
iler größtenteils gerechten und objek- figer kompliziert geklärt wurde, scheint in rer

tiven Stellungnahme UZ Judentum INZU:  ren und ihre Bemerkung liegen, auch e1in Volk Aur dann als
antisemitischen Vorurteile wesen  en beseitigen. Cn  } 1G ist, wenn jedes einzeine Individuum
Nach meınen an mehreren verschiedenartigen Schulen chuldig befunden worden ist. Jes ist nach den Aussagen
mal Erfahrungen, die mir vVon Kollegen anderer Schu- vieler hier niıcht der all Nnsofern d deutsche Volk
len, VO: Geistlichen, Hochschullehrern, Jugendwohlfahrts- las soziale uDstra! der historischen eal: ‚Deutschland
pflegern und Jugendieitern stätigt wurden, ist Ge- ist, d. dieses Land als sein eigenes betrachtet, ist je
fahr der antisemitischen Durchsetzung der Ju- eu!‘ individuell und persönli verantwo  ich fur
gend mangels geeigneter ufklärung eute groß, daß d erbrecnen se1ines Nndes, auch wenn selbst es

notwendig erscheıint,. der egilerung 3 Ent- Mögliche versucht hat, lese verhindern. lese Ver-
scheidendes dagegen ZU unternehmen. nicht, ‚WOo.  g liegt aber auft andern Niveau Un da:
jüdische Problem NUur auf politischer und diplomatischer keineswegs transponiert werden die der Kol-
Ebene zu regeln, B, durch einesgejzetzlich lektivsm  d
geregelte Wiedergutmachung und durch Reparationen Wir verstehen das O Wer uts: W, m sich
den Staat Israel. genuüug' auch nicht, 1m Rahmen der eingestehn nter einer verrbecherischen Iung ist
verschiedenen Drivaten Gesells für christlich-jü- r" der geschichtlichen Größe, we ich „me1in deut-
dische Zusammenar'  1t auf geistiger Ebene E wahr- sch Volk® an sec Millionen
halfte ersöhnung Judentum zZu S < Asch;  gen kaltblütig begangen worden. Wenn „ich
q !'!! alle A estrebungen Es O[f- begehre, Nnich I (Matthias Claudius),
e1n! vielmehr notwendig, den tief eingewurzeilten Anti- muß in m Macht Stehende LUn, amı

in der Volkserziehung systematis zu möglichst weitgehende Wiedergutmachung und radikale
kämpfen, und Eulgattungen VOoO. d Volks- auf dem Wege, er 1iNs Verderben hineingeführtschule bis Hochschule. estattüände.
Die ehandlung L i1hemas Schulunterricht ist eu:  an! ber lie materielle Schadenersatz-
naturgemäß dadurch äußerst erschwert, daß 'eil
der Lehrkräfte eute n nicht von tisemitischer E e Schritte ZUuUr historischen Ver-

söhnung tun mMüsse, eg  den Sö1e
Denkweise und daher q nicht ist, esem Ge- . mit der Unterscheidung, die m Geschädigten e Ini-
genstand m nier obje behandeln. Meine @1- itati zu orderung an den Haftbaren
Q Erfahrungen haben gezeigt. laß AUFr ein lang- der Verantwortliche Initiative
jähriges intensives Studıum in erbindung ZUR esinnungswandel gegenüber Vo ılm NUur

persönlicher Lebenserfahrung g@ geistige eschädigten,.auch er zufällt.
ethische Rüstzeug liefern kann, u mit „ux so als n  ; den belesen der 1heo-
ern, wie esem Fall erfolgre 10g! CarlE und Wilhelm er, der Antisemitismus
zu bestehen. „die ünde -  Q eiligen Geist, n. LA Verleum-
Es wäre q a  nicht d  9 { gedient, einfach cn dun! des Heiligen amens” sel, nämlich Haß 1as

Ministerialerlaß ung des Themas
Unterricht anzuordnen, die dafür qe-

®Schems, als Träger des eiligen Namens (Ha
Sch  }

geben ist, der Unterricht im gewünschten Sinn gehal-
kann. Zu liesem Zweck müßten für len Schul- Wir verstehen: Wer Kinder totschlägt, weil sie

„geborene erbrechıe seien, kannn cn nicht schon
gebrauch2erund herausgegeben Zahlung irgend Altersunterstützung die
werden, e ler erk Un< CD entgegenstrecken, solang er auch deutlich sagt: Q

überzeugend widerlegt wird. eirter! an die E3Kinder verlileumdet und w ‚‘  nicht weiter tun.
Einrichtung 9 Sonderkursen gedacht werden, in denen e rein materiellen rderungen, für we Israel

S zweifellos sehr schwierigen u__‘. die jüdischen rganisationen st- wiıe Westdeutsch-
ge gemaä‘ wird. vor'  ge Reg: land prinzipiell gleichermaßen ante: tbar machen,
lung B die Abhaltung von elvorträgen in d  O finden religiös ljegitimiert den ]  m

ü ‘Ü Ersatzpilicht des Schädigers DE eder ArtCO g  e Peuöglichkeiten in Betracht
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objektiven Belege anführen konnten, sondern einfach die 
nationalsozialistischen Behauptungen und Schlagworte 
nachsprachen. Von einigen wurde übrigens auch die Er-
mordung von 5 bis 6 Millionen Juden einfach als" „jüdi-
scher Schwindel" bezeichnet. 
Gestützt auf ein umfangreiches Spezialstudium der Juden-
frage und des Antisemitismus sowie durch meine lang-
jährigen eigenen Erlebnisse, vor allem aber auch durch die 
frühere Tätigkeit meiner Frau als (christliche) Lehrerin 
an der Höheren Israelitischen Schule in Leipzig (1928-32),. 
durch unseren freundschaftlichen Verkehr mit vielen Ju-
den, schließlich auf Grund erschütternder Einblicke in die 
an den Juden begangenen grauenhaften Verbrechen (in-
folge meiner Tätigkeit als Angehöriger höherer Stäbe der 
deutschen Wehrmacht im Majorsrang) ist es mir gelungen, 
meine Schüler größtenteils zu einer gerechten und objek-
tiven Stellungnahme zum Judentum hinzuführen und ihre 
antisemitischen Vorurteile im wesentlichen zu beseitigen. 
Nach meinen an mehreren verschiedenartigen Schulen ge-
machten Erfahrungen. die mir von Kollegen anderer Schu-
len, von Geistlichen, Hochschullehrern, Jugendwohlfahrts-
pflegern und Jugendleitern bestätigt wurden, ist die Ge-
fahr der antisemitischen Durchsetzung der deutschen Ju-
gend mangels geeigneter Aufklärung heute so groß, daß 
es notwendig erscheint, seitens der Regierung etwas Ent-
scheidendes dagegen zu unternehmen. Es genügt nicht, das 
jüdische Problem nur auf politischer und diplomatischer 
Ebene zu regeln, z. 8. durch eine angemessene gesetzlich 
geregelte Wiedergutmachung und durch Reparationen an 
den Staat Israel. Es genügt auch nicht, im Rahmen der 
verschiedenen privaten Gesellschaften für christlich-jü-
dische Zusammenarbeit auf geistiger Ebene für eine wahr-
hafte Versöhnung mit dem Judentum zu arbeiten — so 
sehr alle diese Bestrebungen zu begrüßen sind. Es er-
scheint vielmehr notwendig, den tief eingewurzelten Anti-
semitismus in der Volkserziehung systematisch zu be-
kämpfen. und zwar in allen Schulgattungen von der Volks-
schule bis zur Hochschule. 
Die Behandlung dieses Themas im Schulunterricht — ist 
naturgemäß dadurch äußerst erschwert, daß auch ein Teil 
der Lehrkräfte heute noch nicht frei von antisemitischer 
Denkweise und daher gar nicht imstande ist, diesem Ge-
genstand im Unterricht objektiv zu behandeln. Meine ei-
genen Erfahrungen haben mir gezeigt, daß nur ein lang-
jähriges intensives Studium des Problems in Verbindung 
mit persönlicher Lebenserfahrung das nötige geistige und 
ethische Rüstzeug liefern kann, um eine Diskussion mit 
Schülern, wie sie in diesem Fall unerläßlich ist, erfolgreich 
zu bestehen. 
Es wäre daher nicht damit gedient, etwa einfach durch 
einen Ministerialerlaß die Behandlung des Themas im 
Unterricht anzuordnen, wenn nicht die Gewähr dafür ge-
geben ist, daß der Unterricht im gewünschten Sinn gehal-
ten werden kann. Zu diesem Zweck müßten für den Schul-
gebrauch geeignete Lehrbücher und Hefte herausgegeben 
werden, in denen der Antisemitismus erklärt und sach-
lich überzeugend widerlegt wird. Weiterhin könnte an' die 
Einrichtung von Sonderkursen gedacht werden, in denen 
die Lehrerschaft mit dem zweifellos sehr schwierigen 
Sachgebiet vertraut gemacht wird. Als vorläufige Rege-
lung käme die Abhaltung von Einzelvorträgen in den 
Schulen durch geeignete Persönlichkeiten in Betracht ... 

9 d) Was erwarten die Juden weiter von Deutschland? 
Freiburg, Anfang Juli 1952 

Sehr geehrter Herr van Praag, • 
während der Holland-Reise zweier Mitglieder unsres Her-
ausgeberkreises, Dr. Gertrud Luckner und Prof. Dr. Karl 
Thieme, wurden Sie am 18. Juni bei einer zweiten Begeg-
nung in Amsterdam von diesen beiden Freunden gefragt: 
Wenn wirklich eine Verständigung zwischen der Bundes-
republik von West-Deutschland auf der einen, Israel und 
den jüdischen Organisationen auf der andern Seite über 
die deutschen Schadenersatzleistungen zustandekommt, 
was wird dann auf jüdischer Seite noch weiter von 
Deutschland erwartet. damit eine allmähliche Norrnalisie-
rung der gegenseituzen Beziehunijon und eines Tages 
auch wieder eine Versöhnung möglich erscheinen könnte? 
Sie erklärten, diese überaus schwerwiegende Frage nicht 
aus dem Handgelenk beantworten zu können, sondern dar- 

über erst mit Freunden sprechen zu wollen, die gemeinsam 
mit Ihnen aus letzter religiöser Verpflichtung heraus eine 
Antwort suchen müßten. 
Etwa 14 Tage danach erhielten wir unter der Oberschrift 
‚Erneuerung als Versöhnung' ein mit Ihren Freunden von 
Ihnen ausgearbeitetes Memorandum über die Frage nach 
dem, was Deutschland schulde. Im Folgenden möchten wir 
unter I. Ihr Memorandum in seinen wichtigsten Punkten 
resumieren, unter II. darauf erwidern, so gut wir können. 
Wir bitten dann Sie, zu I. uns wissen zu lassen, ob wir Sie 
verstanden haben, zu II., wie weit Sie mit uns einverstan-
den sind. 

I. 
A. Das Wichtigste an Ihrer Stellungnahme zur ‚Schuld-
frage' welche in den Diskussionen der letzten Jahre häu-
figer kompliziert als geklärt wurde, scheint uns in Ihrer 
Bemerkung zu liegen, daß auch ein Volk nur dann als 
ganzes schuldig ist, wenn jedes einzelne Individuum 
schuldig befunden worden ist. Dies ist nach den Aussagen 
vieler hier nicht der Fall. — Insofern das deutsche Volk 
das soziale Substrat der historischen Realität ‚Deutschland' 
ist, d. h. dieses Land als sein eigenes betrachtet, ist jeder 
Deutsche individuell und persönlich verantwortlich für 
die Verbrechen seines Landes, auch wenn er selbst alles 
Mögliche versucht hat, diese zu verhindern. Diese Ver-
antwortung liegt aber auf einem andern Niveau und darf 
keineswegs transponiert werden in die Sphäre der Kol-
lektivschuld ..." 
Wir verstehen das so: Wer Deutscher sein will, muß sich 
eingesteht': Unter einer verrbecherischen Führung ist im 
Namen der geschichtlichen Größe, welche ich „mein deut-
sches Volk" nenne, dieser Massenmord an sechs Millionen 
Unschuldigen kaltblütig begangen worden. Wenn ',ich 
begehre, nicht schuld daran zu sein* (Matthias Claudius), 
dann muß ich alles in meiner Macht Stehende tun, damit 
möglichst weitgehende Wiedergutmachung und radikale 
Umkehr iuf dem Wege, der ins Verderben hineingeführt 
hat, stattfinde. — 
.B. Daß Deutschland über die materielle Schadenersatz-
leistung hinaus die ersten Schritte zur historischen Ver-
söhnung tun müsse, begründen Sie 
1. mit der Unterscheidung, die dem Geschädigten die Ini-
itative zu einer materiellen Forderung an dk Haftbaren 
einräumt, während der Verantwortliche die Initiative 
zum Gesinnungswandel gegenüber dem von ihm nicht nur 
geschädigten, sondern auch geschmähten Bruder zufällt. 
2. „um so mehr" als nach den bekannten Thesen der Theo-
logen Karl Barth und Wilhelm Vischer. der Antisemitismus 
„die Sünde gegen den Heiligen Geist, d. h. die Verleum-
dung des Heiligen Namens* sei, nämlich: Haß gegen das 
Geschlecht Schema, als Träger -des Heiligen Namens (Ha 
Schem)". 
Wir verstehen: Wer meine Kinder totschlägt, weil sie 
„geborene Verbrecher" seien, dem kann ich nicht schon 
auf Zahlung irgend einer Altersunterstützung hin die Hand 
entgegenstrecken, solang er nicht auch deutlich sagt: Ich 
habe Deine Kinder verleumdet und wills nicht weiter tun. 
C. Die rein materiellen Forderungen, für welche Israel 
und die jüdischen Organisationen Ost- wie Westdeutsch-
land prinzipiell gleichermaßen anteilig haftbar machen, 
finden Sie religiös legitimiert in den biblischen Bestim-
mungen für die Ersatzpflicht des Schädigers bei jeder Art 
Schädigung (Ex. 21, 23 ff.). wobei Sie ausdrücklich darauf 
hinweisen: „Von Rache darf hierbei nicht die Rede sein, 
weil dieses subjektive Element dem Juden verboten ist 
(Lev. 19, 18) und Gott überlauen wird. So bleibt der Weg 
zur Versöhnung offen." 
Wir verstehen: Sie beseitigen das Mißverständnis, als 
stelle die Bibel des Alten Bundes (und nicht höchstens 
ihre Fehldeutung) der Versöhnung irgendweiches Hinder-
nis in den Weg. 
D. Schließlich deuten Sie an, was nach Ihrer Meinung von 
verantwortungsbewußter Seite in Deutschland für die 
Versöhnung getan werden müßte. Dabei betonen Sie, daß 
das Böse zunächst erkannt, dann beseitigt, aber nicht etwa 
mit anderm Bösen bekämpft, söndern möglichst für den 
Dienst des Guten gewonnen werden müsse. Sie schreiben: 
.Die Kirchen in Diratsdiland haben die Aufgabe, das 
Volk zur Lebenserneuerung auzzuerwecken... Hatte 
Deutschland die Prätention, über andre Völker zu herr-
schen, so ist es jetzt berufen, andern Völkern gute Dienste 
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